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300 Jahre St. Petersburg

Leonhard Euler und die alte
Sternwarte von St. Petersburg
ANDREAS VERDUN

Dieses Jahr feierte die russische Metropole St. Petersburg ihr dreihundert-jähriges
Bestehen seit ihrer Gründung im Jahre 1703 durch Zar PETER DEM GROSSEN. Zu den
Baumeistern der Stadt gehörten zahlreiche tessiner Architekten. Viele Schweizer
Gelehrte, darunter JAKOB HERMANN, DANIEL BERNOULLI und LEONHARD EULER, führten die
Petersburger Akademie zu weltweitem Ruhm und wissenschaftlicher Bedeutung.
Zum Anlass dieses Jubiläums und zur Anerkennung der Leistungen dieser Schwei-
zer Gelehrten wurde im Juli ein internationales wissenschafts-historisches Sympo-
sium in der Akademie der Wissenschaften von St. Petersburg durchgeführt. Der
Kanton Basel-Stadt sandte eine offizielle Delegation, welche diese Konferenz or-
ganisierte und durchführte. Die Reise führte die Delegation zu den einst bedeu-
tenden astronomischen Observatorien von St. Petersburg, insbesondere zu den
Lebens- und Wirkungsstätten von LEONHARD EULER und FRIEDRICH GEORG WILHELM STRU-
VE. In vorliegendem ersten «Reisebericht» wird das Observatorium der Akademie
der Wissenschaften von St. Petersburg vorgestellt sowie EULERs Tätigkeit an dersel-
ben geschildert. Der in einer späteren Orion-Nummer folgende Bericht wird von
STRUVE und der russischen Haupt-Sternwarte Pulkovo handeln.

Schweizer Mathematiker und
Astronomen im «Venedig des
Nordens»

St. Petersburg, das «Venedig des
Nordens», wurde am 16./27. Mai 1703
mit der Grundsteinlegung der Festung
Peter und Paul an der sumpfigen Mün-
dung der Newa von Zar PETER I. (1672 –
1725) gegründet (cf. [2], [10], [14], [15]).
Unter Mithilfe vieler ausländischer Ar-
chitekten, Ingenieure und Techniker,
darunter viele aus der Schweiz, liess PE-
TER DER GROSSE die Stadt in einem Kraft-
akt sondergleichen nach streng geome-
trischem Muster erbauen (Fig. 1). Er
war bestrebt, seine Stadt sogleich zu ei-
ner der bedeutendsten politischen und
kulturellen Metropolen Europas gedei-
hen zu lassen. Dazu gehörte die Grün-
dung einer Akademie nach den Plänen
von GOTTFRIED WILHELM LEIBNIZ (1646 –
1716) und nach den etablierten Vorbild-
Akademien von Paris und London. Am
2. Februar 1724 signierte Zar PETER I. ei-
nen Erlass zur Gründung einer Akade-
mie der Wissenschaften in St. Peters-
burg, die nach seinem Tod von seiner
Wittwe KATHARINA I. (1684 – 1727) vollzo-
gen wurde. Der Zar beabsichtigte mit
der Bildung eines wissenschaftlichen
Zentrums in Russland allseitige Verbin-
dungen mit Westeuropa. Dazu wurden
die hervorragendsten Gelehrten Euro-
pas zur Mitarbeit an der neuen Akade-

mie eingeladen. Viele Schweizer, vor al-
lem Basler Mathematiker und Astrono-
men, folgten diesem Ruf ins «Paradies
der Gelehrten» (cf. [12], [16]). Unter den
ersten figurierten JAKOB HERMANN (1678 –
1733), DANIEL BERNOULLI (1700 – 1782),
NIKLAUS II BERNOULLI (1695 – 1726) und
LEONHARD EULER (1707 – 1783), später
folgten NIKOLAUS FUSS (1755 –1826) so-
wie JAKOB II BERNOULLI (1759 – 1789). Im
19. Jahrhundert folgten unter anderen
JOHANN KASPAR HORNER (1774 – 1834),
KASPAR GOTTFRIED SCHWEIZER (1816 –
1873) sowie HEINRICH WILD (1833 – 1902),
der bis 1868 die alte Sternwarte in Bern
leitete [21].

An der Petersburger Akademie der
Wissenschaften hatte sich seit Beginn
ihres Bestehens eine eigenständige as-
tronomische Schule entwickelt. Als ihr
Begründer gilt der von Zar PETER I. per-
sönlich nach Petersburg berufene fran-
zösische Astronom JOSEPH-NICOLAS DELIS-
LE (1688 – 1768). Zu dieser Schule gehör-
ten unter anderen DANIEL BERNOULLI, des-
sen Beiträge zur Astronomie in [18]
bereits vorgestellt wurden, sowie der
Mathematiker, Physiker und Astronom
LEONHARD EULER (Fig. 2). EULERs Leistun-
gen in den exakten Wissenschaften voll-
umfänglich darzustellen und würdigen
zu wollen, würde den Rahmen dieses

Fig. 1: «Plan der Kayserl. Residentz Stadt St.
Petersburg, wie solcher A. 1744 gezeichnet
worden». (Altkolorierter Kupferstich von
Seutter, Augsburg).

Fig. 2: LEONHARD EULER. Pastellbild von Emanuel
Handmann, 1753. (Bild: Öffentliche
Kunstsammlung Basel, aus [3])
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Berichtes sprengen. Wir beschränken
uns hier auf seine (vermutlich weniger
bekannte) Tätigkeit als theoretischer
und beobachtender Astronom und ver-
weisen des weitern auf die Artikel [22]
und [24], in denen EULERs Leben und
Werk summarisch dargestellt werden.

EULERs Wirken am Petersburger
Observatorium

EULER wurde am 15. April 1707 in Ba-
sel geboren und verbrachte seine Kind-
heit und Jugend im nahegelegenen Rie-
hen, wo sein Vater seit 1708 eine
Pfarrstelle hatte. Von ihm erhielt er auch
seinen ersten Unterricht. Vermutlich im
achten Lebensjahr wurde er in die La-
teinschule in Basel geschickt. Dreizehn-
jährig immatrikulierte er sich an der Phi-
losophischen Fakultät der Universität
Basel und erlangte nach zwei Jahren die
prima laurea. In dieser Zeit hörte er
Grundvorlesungen bei JOHANN BERNOULLI

(1667 – 1748). Im Herbst 1723 legte er

das Magisterexamen ab. Anschliessend
immatrikulierte er sich an der Theologi-
schen Fakultät. Sein Hauptinteresse
galt aber den höheren Vorlesungen von
J. BERNOULLI, die er auch in dessen Pri-
vatissima geniessen durfte und die seine
weitere Entwicklung entscheidend för-
derten. EULER bewarb sich im Frühjahr
1727 vergeblich um die freigewordene
Physikprofessur in Basel. Am 5. April

1727 verliess er seine Heimatstadt und
folgte einem durch seinen Freund DANI-
EL BERNOULLI vermittelten Ruf an die kurz
zuvor gegründete Petersburger Akade-
mie (Figs. 3, 4, 5, 6). Zuerst mit Vorlesun-
gen über Mathematik, Physik und Logik
betraut, konnte EULER 1731 die freige-
wordene Physikprofessur übernehmen.
Gleichzeitig wurde er zum Ordentlichen
Mitglied der Akademie gewählt. 1733
heiratete er KATHARINA GSELL (1707 –
1773), die ihm dreizehn Kinder schenk-
te. Zu Beginn des Jahres 1735 erlitt EU-
LER eine lebensgefährliche Erkrankung,
in deren Folge er im Spätsommer 1738
sein rechtes Auge verlor. Die Zuspitzung
der innenpolitischen Situation in Russ-
land sowie andere Gründe bewogen ihn,
Petersburg am 19. Juni 1741 zu verlas-
sen und einem Ruf FRIEDRICHS II. (1712 –
1786) an die Berliner Akademie zu fol-
gen. Dort wurde er Mitglied und Direk-
tor der Mathematischen Klasse; 1747
wählte ihn auch die Londoner Royal So-
ciety und 1755 die Pariser Akademie zu
ihrem auswärtigen Mitglied. Obwohl er
seit 1753 praktisch die Akademiege-
schäfte geführt hatte, ernannte ihn
FRIEDRICH DER GROSSE nicht zum Akade-
miepräsidenten. Dies und andere,
ebenso gewichtige Gründe veranlassten
ihn im Februar 1766, wieder an die Pe-
tersburger Akademie zurückzukehren,
der er wieder zu neuem Glanz verhelfen
und als spiritus rector ihren wissen-
schaftlichen Betrieb lenken sollte [9].
EULERs Leben blieb auch in dieser Zeit
nicht von persönlichen Schicksalsschlä-
gen verschont. Komplikationen nach ei-
ner Staroperation im Jahre 1771 liessen
ihm nur noch einen winzigen Sehrest.
Im selben Jahr überlebte er nur knapp

Fig. 3: Panorama des alten Stadtteils von St. Petersburg. Von links nach rechts: Akademie, Kunstkammer mit Observatorium, Strelka, Festung
Peter und Paul, Brücke zur Wassilij-Insel. (Bild: A. VERDUN).

Fig. 4: Das alte Observatorium in der Mitte
der Kunstkammer. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 5: Die Akademie der Wissenschaften (links) und die Kunstkammer mit dem
Observatorium. (Bild: A. VERDUN)
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einen Brand seines Hauses (Figs. 7, 8).
1773 starben EULERs Frau KATHARINA und
1780 bzw. 1781 seine beiden Töchter.
Dennoch war EULER in keiner Lebens-
phase derart produktiv wie in seiner
zweiten Petersburger Periode: er ge-
wann (zusammen mit seinen Söhnen) 20

internationale Akademiepreise. EULER

starb am 18. September 1783 in St. Pe-
tersburg (Fig. 9). Weitere Details zu EU-
LERs Leben findet man in einer der bes-
ten zur Zeit erhältlichen Biographien
von E. A. FELLMANN [5].

LEONHARD EULER (Fig. 10) war einer
der produktivsten und kreativsten Na-
turwissenschaftler aller Zeiten. In den
Disziplinen Mathematik, Physik und As-
tronomie vollbrachte er herausragende
Leistungen, wodurch er die exakten
Wissenschaften des 18. Jahrhunderts
massgebend prägte. Es ist vor allem EU-
LERs Verdienst, die mathematische Be-
schreibung der Natur vorangetrieben
und in jene Form gebracht zu haben, die
heute noch als «selbstverständliche»
Grundlage vorausgesetzt und verwen-
det wird. Zahlreiche mathematische Me-
thoden und physikalische Prinzipien ge-
hen direkt auf EULER zurück oder
wurden von ihm «formalisiert». Ins-
besondere schuf er fundamentale Be-

griffe und entdeckte mathematische
Sätze sowie physikalische Gesetze von
zentraler Bedeutung. Diese Leistungen
wurden in [25] zusammengefasst und
am Internationalen Symposium an der
Akademie der Wissenschaften in St. Pe-
tersburg präsentiert (Fig. 11).

EULERs theoretische Arbeiten zur As-
tronomie betreffen vorwiegend die Him-
melsmechanik, die sphärische Astrono-
mie und astronomische Geodäsie sowie
die Geo- und Astrophysik («Kosmische
Physik»). Den durchschlagendsten Er-
folg erzielte er in der mathematischen
(«mechanischen») Astronomie, der
Himmelsmechanik also [26].

Spätestens seit NEWTONs Entdeckung
der universellen Gültigkeit des Gravita-
tionsgesetzes war klar, dass KEPLERs Ge-
setze nur im Spezialfall gültig sind, in
welchem zwei Himmelskörper im sonst
leeren Raum miteinander gravitativ in
Wechselwirkung stehen (Zwei-Körper-
Problem). Sobald drei (oder mehr) Him-
melskörper untereinander gravitativ
wechselwirken, müssen die gegenseiti-
gen Störungen bei der Bestimmung ih-
rer Bewegungen berücksichtigt werden
(Drei-Körper-Problem). Analytisch ge-
schlossene Lösungen gibt es im allge-
meinen Fall nicht, sondern nur Nähe-
rungslösungen.

EULER behandelte das Zwei-Körper-
Problem von Punktmassen bereits in
seiner Mechanica von 1736, die ur-
sprünglich als Einführung in die Him-
melsmechanik dienen sollte. In einigen
weiteren Abhandlungen studierte er die
Bewegung einer Partikel um einen Zen-
tralkörper, sog. Zentralkraft- oder KEP-
LER-Bewegungen, und fand in diesem Zu-
sammenhang die Polargleichung der

Ellipse mit einem Fokus als Kraftzen-
trum. Eine wichtige Anwendung war die
Bahnbestimmung, d.h. die Bestimmung
genäherter Bahnelemente, der EULER

mehrere Abhandlungen widmete. Ver-
mutlich angeregt durch das Erscheinen
zweier grosser Kometen in den Jahren

1742 und 1744, publizierte er 1744 seine
Theoria motuum planetarum et come-

tarum, in der er neue analytische Me-
thoden zur einfachen und schnellen Be-
stimmung elliptischer Bahnen von
Planeten und parabolischer Bahnen von
Kometen entwickelte. Für letztere ent-
deckte er bereits 1743 die EULERsche

Gleichung (welche die Summe der Radi-
envektoren, die von ihnen aufgespannte
Sehne und die zugehörige Zwischenzeit
miteinander in Beziehung bringt), deren
Wichtigkeit für die Bahnbestimmung
später JOHANN HEINRICH LAMBERT (1728 –
1777) gezeigt hat.

Die analytische Behandlung der ge-
genseitigen Störungen von mehr als
zwei Himmelskörpern, die sog. Stö-

rungstheorie, gehörte zu den schwie-
rigsten Problemen der angewandten
Mathematik im 18. Jahrhundert und
stellte die grösste Herausforderung an
die bedeutendsten Spezialisten auf die-
sem Gebiet dar. Neben JEAN LE ROND

D’ALEMBERT (1717 – 1783), ALEXIS CLAUDE

CLAIRAUT (1713 – 1765), JOSEPH-LOUIS LA-
GRANGE (1736 – 1813) und PIERRE SIMON DE

LAPLACE (1749 – 1828) war es vor allem
EULERs Verdienst, die Grundlagen der
analytischen Störungstheorie geschaf-
fen und wesentliche Ergebnisse gefun-
den zu haben. EULER schrieb zahlreiche
Abhandlungen zu diesem Problem.
Dabei nahm er gewöhnlich die Be-
schleunigungen oder Störkräfte als ge-
geben an und bestimmte daraus ihre

Fig. 6: Blick aus dem Beobachtungs-Turm
des alten Observatoriums auf das
gegenüberliegende Ufer der Newa
mit Admiralität (links) und Isaak-Kathedrale
(rechts). (Bild: A. VERDUN)

Fig. 7: Das Haus LEONHARD EULERs am
Leutnand-S̆midt-Kai 15, das er zwischen
1766 und 1783 bewohnte. Das dritte
Stockwerk wurde erst im 19. Jahrhundert
gebaut. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 8: Gedenktafel am Haus von EULER.
(Bild: A. VERDUN)
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Wirkung auf die Bahnelemente der ge-
störten Körper. Er war damit der erste,
der die Störungen direkt in den Bahnele-
menten studierte und somit die Formu-
lierung der für die Himmelsmechanik
zentralen Störungsgleichungen von
LAGRANGE und CARL FRIEDRICH GAUSS

(1777 – 1855) vorbereitete. Da im 18.
Jahrhundert noch nicht bekannt war,
dass das allgemeine Drei-Körper-Pro-
blem analytisch nicht geschlossen lös-
bar ist, misslangen zahlreiche Versuche.
EULER fand jedoch Lösungen zu Spezial-
fällen, die er eingeschränkte Drei-Kör-

per-Probleme nannte, deren Formalisie-
rung gewöhnlich CARL GUSTAV JAKOB

JACOBI (1804 – 1851) und HENRI POINCARÉ

(1854 – 1912) zugeschrieben wird. So
gehen z.B. die kollinearen Lösungen, als
deren Entdecker fälschlicherweise
auch LAGRANGE genannt wird, bereits auf
EULER zurück. EULER ging vermutlich als
erster an das Problem der Regularisie-

rung. Zur allgemeinen Lösung dieses
Problems führten KUSTAANHEIMO und
STIEFEL im 20. Jahrhundert eine orthogo-
nale Transformation (sog. KS-Transfor-
mation) ein, die als Spezialfall der EU-

LER-Identität bereits in einem Brief vom
4. Mai 1748 von EULER an seinen Freund
CHRISTIAN GOLDBACH (1690 – 1764) auf-
tauchte.

Vor allem EULER, aber auch CLAIRAUT,
D’ALEMBERT und später LAGRANGE und LA-
PLACE wandten die analytischen Metho-
den der Störungstheorie auf die aktu-
ellsten Probleme an, wovon sie fünf teils
vollständig, teils zumindest näherungs-
weise, lösen konnten: (1) die Theorie
der Planetenbewegungen, insbesondere
das Problem der Grossen Ungleichung
zwischen Jupiter und Saturn, (2) die Be-
wegung des Baryzentrums Erde-Mond
um die Sonne unter Berücksichtigung
der Planetenstörungen, (3) die Bewe-
gung des Mondes, und (4) die Bewegung
der Erdaxe (Lunisolar-Präzession, Nuta-
tion) und die Bestimmung der Erdfigur.

Zur Lösung der zwei letztgenannten Pro-
bleme durften Erde und Mond nicht
mehr als Massenpunkte (wie die weit
entfernten Planeten) betrachtet, son-
dern mussten als ausgedehnte Körper
behandelt werden. Es war wiederum
EULER, der zur Lösung dieser Probleme
entscheidend beitrug.

Hauptmerkmal von EULERs Beiträgen
ist die systematische und fruchtbare An-
wendung der Analysis auf die verschie-
densten Probleme. Das Streben nach all-
gemeinen mechanischen Prinzipien für
die Behandlung von Problemem der
Punkt-, Starrkörper- und Kontiuumsme-
chanik trat bald nach GALILEO GALILEI

(1564 – 1642) und schon vor ISAAC NEWTON

(1643 – 1727) in den Vordergrund. Das
von NEWTON nur in Worten formulierte
zweite Gesetz war für eine analytische
Behandlung mechanischer Probleme un-
zureichend. Es fehlten einerseits präzise
Definitionen von Masse, Kraft, Ge-
schwindigkeit, Beschleunigung, etc.,
andererseits fehlte der ausgereifte LEIB-
NIZ-BERNOULLIsche Infinitesimal-Kalkül,
der eine mathematisch adäquate Formu-
lierung von Bewegungsgleichungen aller
Art erlaubt hätte. Schon in seiner Mecha-

nica gelang EULER eine brillante analyti-
sche Um- und Neuformulierung der ent-
sprechenden Kapitel in NEWTONs Princi-

pia zur Bewegung eines Massenpunktes.
Er führte die dazu notwendigen Begriffe
ein und leitete das damals schon allge-
mein gebrauchte Bewegungsgesetz her.
EULER gelangte 1750 zur fundamentalen
Erkenntnis, dass dieses Gesetz für belie-
bige Massenelemente universell gültig ist
und publizierte das heute als Impulssatz
bekannte (oft auch als «NEWTONsche

Bewegungsgleichungen» bezeichnete)
Prinzip in seiner Abhandlung Découver-

te d’un nouveau principe de mécanique

in der heute gebräuchlichen Form. In
derselben Arbeit glaubte EULER, ein wei-
teres Prinzip, nämlich den Drehimpuls-
satz für die Rotation starrer Körper, her-
geleitet zu haben. Diese spezielle Form
des Drehimpulssatzes, nämlich die sog.
EULERschen Gleichungen der Starrkör-
per-Rotation bezüglich eines Inertialsys-
tems, fand er dank dem «Prinzip von
D’ALEMBERT», dessen weitreichende Be-
deutung er klar erkannte und das zum
ersten Mal durch EULER korrekt formu-
liert wurde. Die Bewegungsgleichungen
der Starrkörper-Rotation bezüglich eines
Hauptträgheitsachsensystems fand EU-
LER im Jahre 1758, nachdem er diese
durch die physikalisch relevante Charak-
terisierung des starren Körpers wesent-
lich vereinfachen konnte. Er entdeckte
jedoch erst 1775 die universelle Gültig-
keit des Drehimpulssatzes als unabhän-
giges neues mechanisches Prinzip [23].

EULER fand spezielle Lösungen der
Gleichungen der Starrkörper-Rotation
insbesondere für den Fall, in dem keine
äusseren Kräfte vorhanden sind (sog.
EULERsche freie Nutation). In seiner be-
rühmten Theoria motus corporum soli-

dorum seu rigidorum von 1765 gab EU-
LER die richtige Formel zur Bestimmung
der Periode dieser Nutation (sog. EULER-

sche Periode), ohne eine Aussage über
die Amplitude machen zu können. Der
empirische Nachweis dieser als Pol-
schwankung oder Breitenvariation beo-
bachtbaren Bewegung gelang erst im 19.
Jahrhundert [19]. Stimuliert durch seine
Studien über die Starrkörper-Bewegung

Fig. 9: Granit-Monument von 1837 auf dem
Alexander-Nevskij-Friedhof. Die Inschrift
lautet: «Leonhardo Eulero, Academia
Petropolitana, MDCCCXXXVII».
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 10: Büste LEONHARD EULERs im alten
Observatorium, nach D. RACHETTE, 1784.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 11: Offizielle Eröffnung des
internationalen wissenschafts-historischen
Symposiums an der Petersburger Akademie
der Wissenschaften vom 10. Juli 2003. Von
rechts nach links: Dolmetscherin,
Bundespräsident PASCAL COUCHEPIN, Prof. Dr.
HANS-RUEDI STRIEBEL (Alt-Regierungsrat des
Kantons Basel-Stadt und Leiter der Basler
Delegation), WALTER FETSCHERIN (Botschafter
der Schweiz in Russland). (Bild: A. VERDUN)
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erweiterte EULER 1759 die Theorie des
Zwei- und Drei-Körper-Problems auf
Starrkörper. Die Resultate erschienen
posthum in seiner Astronomia mecha-

nica, die als erste Himmelsmechanik

von Starrkörpern betrachtet werden
kann.

Die Theorien der Bewegungen von
Sonne und Mond dienten zur Konstruk-
tion von astronomischen Tafeln und
Ephemeriden der Positionen der Him-
melskörper. Besonderes Interesse galt
genauen Mondtafeln, die damals für die
Navigation auf hoher See benötigt wur-
den. Die Navigations-Genauigkeit hing
stark von der Genauigkeit der verfügba-
ren Mond-Ephemeriden ab, und diese
wiederum von der Qualität der zu Grun-
de gelegten Mond-Theorie. Die frühes-
ten publizierten astronomischen Tafeln,
die bereits auf störungstheoretischen
Berechnungen beruhten, waren EULERs
Novae et correctae tabulae ad loca lu-

nae computanda sowie seine Tabulae

astronomicae solis & lunae von 1745
und 1746. Die besten damals verfügba-
ren Mond-Tabellen von JOHANN TOBIAS

MAYER (1723 – 1762) basierten auf EU-
LERs erster Mondtheorie von 1753. Die
Ideen (z.B. eines mitrotierenden Koordi-
natensystems) in EULERs zweiter Mond-
theorie von 1772 bildeten den Ausgangs-
punkt zur Mondtheorie von ERNEST

WILLIAM BROWN (1866 – 1938) und GEORGE

WILLIAM HILL (1838 – 1914) Ende des 19.
Jahrhunderts, mit der die Bewegung des
Mondes noch bis weit ins 20. Jahrhun-
dert hinein berechnet wurde.

Bemerkenswert ist die Tatsache,
dass EULER die physikalische Ursache

der Gravitation nicht mit einem Fern-
wirkungs-, sondern mit einem Nahwir-

kungsprinzip zu erklären suchte. Er

postulierte die Existenz einer allgegen-
wärtigen und extrem dünnen Materie,
die unter permanentem Druck steht und
die charakterisiert ist durch eine extrem
hohe Elastizität und eine extrem niedri-
ge Dichte. Dieses Medium stellte sich
EULER vor als eine Art «hydrodynami-
scher Äther». Nach EULERs Theorie ent-
steht Gravitation durch Druckunter-
schiede (Potentialdifferenzen) in die-
sem Äther. Mit Hilfe dieses Modells ver-
suchte EULER ebenfalls die scheinbaren
säkularen Beschleunigungen von Mond
und Planeten (Langzeitvariationen der
Bahnelemente) auf einen möglichen
Ätherwiderstand zurückzuführen, was
ihm jedoch nicht zufriedenstellend ge-
lang, insbesondere nicht für die Un-
gleichheiten in der Apsidendrehung des
Mondes. In den 1740er Jahren stellten
EULER und seine Zeitgenossen deshalb
sogar die Gültigkeit des Gravitationsge-
setzes in Frage. EULER benutzte in seinen
Abhandlungen oft einen allgemeineren
Ansatz für das Gravitationsgesetz. Erst
als CLAIRAUT 1750 die Richtigkeit der
NEWTONschen Formulierung für den Fall
der Apsidendrehung des Mondes bestä-
tigen konnte, war die Sache erledigt. EU-
LER hielt jedoch an seinem Ätherdruck-
Modell der Gravitation fest [20].

EULERs Leistungen in der sphäri-
schen Astronomie sowie der astronomi-
schen Geodäsie sind geprägt durch sei-
ne Entwicklung des Formel-Systems
der sphärischen Trigonometrie, das er
auf sämtliche Koordinaten-Transforma-
tionen anwandte und womit er die
Reduktion astronomischer Beobach-

tungen wesentlich vereinfachte. Er ent-
wickelte neue Methoden zur Bestim-
mung und Berechnung der Präzession,
Nutation, Aberrationen, Parallaxen so-

wie der Refraktion – Effekte, die bei der
Auswertung astrometrischer Beobach-
tungen berücksichtigt werden müssen.
Er war sich der Tatsache bewusst, dass
die Bewegungen der Himmelskörper
nur dann mit hoher Genauigkeit model-
liert werden können, wenn die Beob-
achtungen korrekt reduziert werden. Ei-
nige seiner Abhandlungen widmete er

Fig. 14: Das Bibliotheksgebäude der
Akademie der Wissenschaften. Obwohl das
Äussere sehr schön restauriert wurde, sind
die Verhältnisse im Innern des Gebäuden
immer noch katastrophal. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 13: Das Universitätsgebäude. Man
beachte, dass die Fassade des rechten Flügels
noch nicht restauriert werden konnte und
daher mit einem bemalten Tuch verdeckt
wurde. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 12: Das Panorama der Südseite der Wassiliewski-Insel zeigt den Weg EULERs von seinem Wohnhaus bis zum Observatorium (Kunstkammer).
Von links nach rechts: EULERs Haus (über weissem Boot), die Universität (über zwei weissen Booten), die Akademie sowie der linke Teil der
Kunstkammer. (Bild: A. VERDUN)
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deshalb der präzisen Bestimmung der
astronomischen Konstanten, die mit
den erwähnten Effekten verbunden
sind. Seine Methode zur Bestimmung
der Sonnenparallaxe mit Hilfe des Ve-
nus-Durchgangs von 1769 ist in diesem
Zusammenhang besonders erwähnens-
wert. Seine Beobachtungsgleichungen
berücksichtigen einerseits bereits die
Fehler aus Prädiktion und Beobach-
tung, andererseits formulierte er sie
derart allgemein, dass er eine grosse An-
zahl von unabhängigen Beobachtungen
auswerten konnte, was seine Methode
gegenüber den damals gebräuchlichen
weit überlegen machte. EULERs Resultat
von 8.8" für die Sonnenparallaxe kommt
dem heute allgemein angenommenen
Wert erstaunlich nahe.

In der Domäne der «Kosmischen
Physik» schrieb EULER mehrere Abhand-
lungen zur physikalischen Konstitution
der Himmelskörper (vorwiegend Kome-
ten) sowie zu Phänomenen, die mit der
Atmosphäre und dem Magnetfeld der
Erde zusammenhängen. Am bekanntes-
ten ist seine Theorie, mit der er den phy-
sikalischen Ursprung der Kometen-
schweife, des Polarlichtes und des
Zodiakallichtes zu erklären versuchte.
Mit EULER begannen die ersten Studien
zur photometrischen Astrophysik. Sei-
ne Unterscheidung zwischen Lichtstär-

ke und Beleuchtungsstärke nahm er der
berühmten Photometria von LAMBERT

vorweg. EULER versuchte bereits, Auf-
bau und Entfernung der Himmelskörper
aus ihren scheinbaren Helligkeiten zu
bestimmen. Er kam u.a. zum Befund,
dass die Materie der Sonne völlig ver-
schieden von der brennbaren irdischen
Materie sein müsse, und dass der Wär-

mezustand der Sonne von keinem irdi-
schen Körper erreicht werden könne.
Ein bemerkenswertes Resultat, wenn
man bedenkt, dass der Beginn der mo-
dernen Astrophysik üblicherweise in
die Mitte des 19. Jahrhunderts gelegt
wird.

Damit sind wir bei der praktischen
Astronomie angelangt und fassen nun
EULERs Tätigkeit als beobachtender As-
tronom an der Petersburger Sternwarte
zusammen (Figs. 12, 13, 14, 15), wobei
wir uns auf den Artikel [13] stützen.
Sogleich nach seiner Berufung an die
Petersburger Akademie begann sich EU-
LER eifrig mit dem Themenkreis der Pe-
tersburger Astronomen vertraut zu ma-
chen. Nachdem er sich unter der Lei-
tung von DELISLE gründliche Kenntnisse
in der Methodik des Beobachtens und
im Umgang mit den an der Petersburger
Akademie zur Verfügung gestandenen
Instrumenten angeeignet hatte, nahm er
an allen von seinen Petersburger Kolle-
gen durchgeführten Forschungsarbei-
ten teil. Aus den Beobachtungs-Journa-
len der Petersburger Sternwarte geht
hervor, dass an den von DELISLE geleite-
ten astronomischen Beobachtungen un-
ter vielen anderen EULER als aktivster
beteiligt war. Seine Eintragungen in den
Journalen der Sternwarte sind so aus-
führlich und zahlreich, dass daraus er-
sichtlich wird, wie er allmählich die as-
tronomische Beobachtungstechnik be-
herrschen lernte. Seit dem 11. März 1733
stellte EULER regelmässig fast zehn
Jahre lang zweimal täglich astronomi-
sche Beobachtungen an. Morgens und
abends mass er mit einem 18-Zoll-Qua-
dranten die korrespondierenden Höhen
des oberen Sonnenrandes. Aufgrund

dieser Messungen errechneten DELISLE

und EULER den Moment des wahren Mit-
tags und die Mittagsverbesserung. Die
Methode der korrespondierenden (Son-
nen-) Höhen ist seit dem Altertum be-
kannt und erfreute sich bis ins 18. Jahr-
hundert hinein besonderer Beliebtheit,
da die Beobachtungsmethode nur einer
genau gehenden Uhr bedarf und der Re-
fraktion nur wenig unterliegt. Die Be-
stimmung des wahren Mittags aus kor-
respondierenden Höhen der Sonne
hängt von der Polhöhe des Beobach-
tungsortes sowie der Deklination und
des Stundenwinkels der Sonne ab. Zur
Anwendung des einfachen Beobach-
tungsverfahrens haben DELISLE und sei-
ne Assistenten Tafeln zur Bestimmung
der Mittagsverbesserung für St. Peters-
burg angefertigt, die jedoch mit einer
«einfachen» Formel für beliebige Beob-
achtungs-Orte und –Zeiten direkt hätten
berechnet werden können. EULER (und,
unabhängig von ihm, auch DANIEL BER-
NOULLI) fand schliesslich eine einfache
Methode, mit der er die von DELISLE ge-
wünschte Tabelle der Meridianglei-
chung der Sonne berechnen konnte. Er
präsentierte diese in der Abhandlung
Methodus computandi aequationem

meridiei der Petersburger Akademie zu
Beginn des Jahres 1735. Die Abhand-
lung wurde 1741 im achten Band der
Kommentare der Petersburger Akade-
mie publiziert. EULER setzte die tägli-
chen Beobachtungen der Sonne bis zu
seiner Abreise nach Berlin 1741 fort.

Fig. 15: Die Kunstkammer mit der alten
Sternwarte von St. Petersburg im heutigen
Zustand. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 16: Das Wappen des Zaren, hier als
Supralibro auf einem Band der Petersburger
Akademie-Schriften. (Bild: A. VERDUN)
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Die Beobachtung der Sonnenflecken
schienen EULER besonders interessiert
und gefesselt zu haben. Die Sonnenfle-
cken mussten damals (laut den Auf-
zeichnungen) sehr häufig aufgetreten
sein. EULER beobachtete sie zusammen
mit DELISLE vom sogenannten «Hoch-
Observatorium» (im unteren Turmge-
schoss der Kunstkammer) aus mit ei-
nem 5-Fuss-Mauersextanten sowie in
der Dunkelkammer des «Tief-Observa-
toriums» mittels eines parallaktisch
montierten 14-Fuss-Refraktors. Die
Sonnenscheibe wurde dabei auf einen
Schirm projiziert und die Positionen der
Sonnenflecken mit einem grossen Mi-
krometer gemessen. Aus den täglichen
Positionsmessungen der Sonnenflecken
liess sich die Periode der Sonnenrotati-
on bzw. die Rotationsgeschwindigkeit
der Sonne um ihre Achse bestimmen.
EULERs ältester Sohn, JOHANN ALBRECHT

(1734 – 1800), widmete diesem Thema
eine Abhandlung De rotatione solis cir-

ca axum ex motu macularum apparen-

te determinanda, die er am 5. Oktober

1767 der Akademie vorlegte und die
1768 im zwölften Band der Neuen Kom-
mentare der Petersburger Akademie pu-
bliziert wurde.

Eines der fundamentalen Probleme
der Positions-Astronomie in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts war die ge-
naue Bestimmung der atmosphärischen
Refraktion. Die verschiedenen Modelle
und Formeln, mit denen Refraktions-Ta-
bellen errechnet und erstellt wurden,
mussten durch Beobachtungen verifi-
ziert werden. EULER hatte diesem Pro-
blem grosse Beachtung geschenkt und
vier Abhandlungen über die Bestim-
mung der astronomischen Refraktion
publiziert. Aus einer bisher unveröffent-
lichten Abhandlung EULERs mit dem Ti-
tel De refractione radiorum lucis, die
er 1738/39 fertigstellte, geht hervor, dass
er einerseits die darin enthaltenen Re-
fraktions-Tabellen aus Beobachtungen
bestimmte und andererseits mindestens
einen in den Refraktions-Formeln benö-
tigten Parameter auf experimentellem
Weg ermittelte. Unter den auf dieses

Manuskript Bezug nehmenden Doku-
menten von EULER gibt es einen unda-
tierten Brief von EULER an DELISLE, der
vermutlich am 11. Mai 1739 geschrieben
worden ist. Darin schreibt EULER: «Je
Vous prie de me communiquer une Ta-
ble de réfraction, qui est tirée des obser-
vations, car je n’ai qu’une copie de la ta-
ble de Mr. Bouguer et je ne conviens,
que ses réfractions pour les hauteurs
très petites ne s’accordent pas avec
l’expérience. Comme j’ai donc trouvé
une formule pour calculer une table des
réfractions, je la voudrois bien vérifier.
Je suis très parfaitement Monsieur Vot-
re très humble et très obéissant servi-
teur, L. Euler». Die Vermutung liegt da-
her Nahe, dass EULER in diesem
Zusammenhang ebenfalls eigene Beob-
achtungen anstellte.

Das alte Observatorium und
seine Instrumente

Schon bevor die Pläne, eine «gelehr-
te Sozietät» zu institutionalisieren und
für eine solche Einrichtung «kundige
Leute zu berufen», ausgereift waren, hat-
te PETER DER GROSSE 1714 seine persönli-
chen Sammlungen, seine Bibliothek (Fig.
16) sowie die anatomischen Präparate
aus Moskau nach Petersburg bringen las-
sen. Diese und weitere Sammlungen soll-
ten in einem grossen Gebäude vereinigt
und übersichtlich dargeboten werden.
Die Bauarbeiten für ein solches Gebäude
begannen 1718, die offizielle Eröffnung
fand am 25. November 1728 statt (Fig.
17). Ein Längsschnitt durch das bis heu-
te allgemein «Kunstkammer» genannte

Fig. 17: Die Kunstkammer mit der alten Sternwarte von St. Petersburg nach einem Kupferstich
aus [17]. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 18: Querschnitt durch das «Gebäude der Kayserlischen Academie der Wissenschafften
Nebst der Bibliothec und Kunst-Cammer in St. Petersburg nach ihrem Grundriß, Aufriß und
Durchschnitt vorgestellet», St. Petersburg, Akademie der Wissenschaften 1741. (Bild: aus [6])

Fig. 19: Das alte Observatorium von
St. Petersburg im zentralen Turm der
Kunstkammer nach einem Kupferstich
aus [17]. (Bild: A. VERDUN)
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Gebäude veranschaulicht die architekto-
nische Gliederung in einen achteckigen
mehrfachgestuften Turm, flankiert von
zwei dreigeschossigen kubischen Bau-
körpern (Fig. 18). Im Ost- und Westflügel
beherbergte es Bibliothek, naturkundli-
che und ethnographische Sammlungen,
physikalisches Kabinett, Münzkabinett,
Kuriositäten und Raritäten sowie das so-
genannte kaiserlische Kabinett. Im Zen-
trum des Baukomplexes befanden sich
in mehreren Stockwerken das anatomi-
sche Theater und das astronomische Ob-
servatorium (Fig. 19). Hier war die mate-
rielle Substanz des wissenschaftlichen
Potentials behaust – und zwar in imperi-
alen Dimensionen, wie sie sonst kaum
eine der zeitgenössischen Akademien
Europas aufzuweisen hatte. Die Kunst-
kammer bot Beobachtungs-, Experimen-
tier- und Präsentationsräume für einen
Kreis von Gelehrten, denen die Welt zum
Gegenstand systematischer Forschung
geworden war. Hier wurde das zusam-
mengetragene Material nach den aus der
Natur erkannten Gesetzen geprüft, ge-
ordnet, verarbeitet und ausgewertet.
Hier wurde beobachtet und aus den ge-
wonnenen Daten verbesserte oder neue
Theorien entwickelt. Kurzum: hier wur-
de Spitzenforschung betrieben. Die Pe-
tersburger Akademie bezeugte als ein
junges Wissenschaftszentrum bereits
fünfzehn Jahre nach ihrer Gründung,
dass sie die europäische Entwicklung
nicht nur mitvollzog, sondern auch mit-
bestimmte. Ausser ihren wissenschaftli-
chen Veröffentlichungen (Fig. 20) waren
es vor allem ihre in der Kunstkammer
ausgestellten Sammlungen, die im übri-
gen Europa Beachtung und hohe Aner-
kennung fanden. Neben einer Bibliothek
und umfangreichen Exponaten enthielt
sie zahlreiche physikalische Instrumen-
te. Das Observatorium war mit hervorra-
genden astronomischen Beobachtungs-
und Mess-Instrumenten ausgerüstet
(Figs. 21, 22, 23, 24, 25). Aus der räumli-
chen Anordnung sowie der sachlichen
und funktionalen Gliederung wird die
Zielsetzung der damaligen Forschung er-
sichtlich: eine säkularisierte «Kosmogra-
phie», die sich auf rationale Erkenntnis
und Ordnung der messbaren Welt grün-
det. Diese Welt galt als berechenbar und
konnte in ihrem mechanisch gedachten
Funktionieren nachgebildet werden. Als
weithin sichtbares Zeichen dafür diente
eine Armillarsphäre, die den hoch aufra-
genden Observatoriums-Turm der Kunst-
kammer krönte (siehe Titelbild).

Der «Kunstbau» an der Newa (Fig.
26) als architektonischer und geistiger
Raum barg bis zur Mitte des 18. Jahrhun-
derts Gegenstände aus allen wichtigen
Wissenschaftsbereichen. Die For-
schungsprogramme der exakten Wis-

senschaften sowie Teile der Humanwis-
senschaften waren geprägt sowohl
durch die Mechanisierung und Mathe-
matisierung als auch durch die aufkom-
mende Experimentierkunst. «Damit
aber diese wissensch. mit desto grösse-
rem nutzen können vorgetragen wer-
den, so hat der astronomus ein observa-
torium, der physicus einen vorrath
nöthiger instrumentorum, der anatomi-
cus ein theatrum anatomicum, cadavera
u. gleichfalss sonderbahre instrumen-
ten, der botanicus einen hortum medi-
cum u. der chymicus ein laboratorium
chymicum von nöthen», so erläuterten
und rechtfertigten die Petersburger Pro-
fessoren EULER und GEORG WOLFGANG

KRAFFT (1701 – 1754) den Bedarf der
Akademiker an Arbeitsausstattung für
die «mathematischen und physischen
wissenschafften» sowie für die «medici-
nischen». Für die «mathematischen,
physicalischen und astronomischen in-
strumente» hielten die Gelehrten
«künstler und handwercksleute» bei der
Akademie für unentbehrlich. Während
die wissenschaftlichen Instrumente im
17. Jahrhundert meist noch durch die
Gelehrten selbst hergestellt wurden,
liessen die Wissenschaftler des 18. Jahr-

hunderts im Zuge der Spezialisierung
und Arbeitsteilung ihr Instrumentarium
von Fachleuten anfertigen. Dies hatte
eine nicht zu unterschätzende techni-
sche Verbesserung der Geräte durch er-
fahrene Instrumentenbauer zur Folge,
die ihrerseits die steigenden Anforde-
rungen der Wissenschaftler an ihre
Instrumente umsetzen konnten. Dieser
wechselseitige Prozess bewirkte, dass
die Instrumente schnell veralteten und
den (Genauigkeits-)Anforderungen
nicht mehr genügten, was einen ständi-
gen Bedarf an verbesserten und neuen
Geräten bedingte. Die zahlreichen, heu-
te noch im alten Petersburger Observa-
torium vorhandenen astronomischen
Instrumente belegen diese Wechselwir-
kung zwischen theoretischer und beob-
achtender Astronomie.

Eine Sonderstellung unter den In-
strumenten nahmen die Modelle ein, die
Naturphänomene und wissenschaftli-
che Erkenntnisse körperhaft darstellten
und für Schulungs- und Demonstrati-
ons-Zwecke verwendet wurden. Mar-
kantes Beispiel ist ein riesiger Erd- und
Himmelsglobus, der nach seiner Her-
kunft häufig Gottorfer Globus genannt
wird und dem Zar 1713 geschenkt wur-
de (cf. [1], [11]). Er versinnbildlicht die
mechanisch begriffene Welt und wurde
zentral im Turm aufgestellt, der die Säu-
le des gesamten Bauwerkes bildet. Da-
mit sollte zweifellos seine besondere
Bedeutung als Kosmosmodell unterstri-
chen werden. Seine Aussenseite ist ein
Erdglobus und manifestiert die Verbin-
dung mit der irdischen Welt, seine In-
nenseite ist ein Himmelsglobus, der als
astronomisches Modell die sinnreiche
und räumliche Verbindung zum Obser-
vatorium und zum Universum darstellt.
Diese Verbindung kam auch in den For-
schungsprojekten zum Ausdruck. Seit
Beginn bestand eine enge Beziehung
zwischen astronomischer und geodäti-
scher Forschung. Die Entwicklung die-
ser Bereiche an der alten Sternwarte

Fig. 20: Die Publikations-Reihen der
Petersburger Akademie der Wissenschaften,
in denen LEONHARD EULER einen Grossteil seiner
wissenschaftlichen Abhandlungen
veröffentlichte. Hier zwei Bände der «Acta
Academiae Scientiarum Petropolitanae» aus
der Zaren-Bibliothek, gedruckt auf besonders
starkem Velin-Papier. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 21: Meridian-Saal mit Meridian-Kreis,
flankiert von Erd- und Himmelsglobus.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 22: Drei Spiegel-Teleskope in einem der
vier Eck-Säale des alten Observatoriums, im
Hintergrund die Isaak-Kathedrale.
(Bild: A. VERDUN)
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von St. Petersburg wird in [17] ausführ-
lich geschildert. Obwohl der Globus
bereits in den 1650er Jahren entstand
und die kartographischen Details 1741
nicht mehr dem aktuellen Kenntnis-
stand und den politischen Verhältnissen
entsprach, wurde der illustrative Cha-
rakter und der Symbolwert dadurch
kaum beeinträchtigt. Die Achse des Erd/
Himmels-Globus ist entsprechend der
geographischen Breite bzw. der Polhöhe
von St. Petersburg geneigt. Der ganze
Globus liess sich durch eine Zahnrad-
Konstruktion mit Wasserkraft oder ma-
nuell einmal in 24 Stunden um seine
Achse drehen (Fig. 27). Die Kugel ist mit
fast drei Metern Durchmesser so dimen-
sioniert, dass zehn bis zwölf Personen
gleichzeitig im Innern Platz fanden und
den Sternenhimmel um sich herum be-
trachten konnten. Ein runder Tisch mit
Sitzbank ist fest mit der Achse verbun-
den, das Niveau der Tischplatte stellt
den mathematischen Horizont dar (Fig.
28). Die Betrachter konnten Auf- und
Untergang der Gestirne und der Stern-
bilder somit in «real-time» beobachten.
Im Gegensatz zu herkömmlichen Him-
melsgloben, die den Sternenhimmel
«von aussen» zeigen, bot der Gottorfer
Riesenglobus die Sicht von innen und
vermittelte damit eine Vorstellung der
wirklichen Verhältnisse. Eine kleine Ku-
gel von 15 cm Durchmesser, in der Mitte
der Achse und der Tischplatte befestigt,
stellt die Erde dar. Die Betrachter sahen
sich also – als Teil des Kosmos – zwi-
schen Himmel und Erde versetzt. Dieses
«Planetarium» musste als erstes seiner
Art noch im 18. Jahrhundert eine grosse
Faszination auf die Besucher ausgeübt

haben. Der propagandistische Effekt
des schwierigen und zeitaufwendigen
Transportes des Globus von der Gottor-
fer Residenz an die Newa (der Globus
kam am 20. März 1717 in St. Petersburg
an) erhöhte zweifellos den Raritäten-
wert und die Attraktion der «welt-be-
rühmten machina». Damit fiel auch die
Aufmerksamkeit auf die neue europäi-
sche Metropole als wissenschaftliches
und kulturelles Zentrum. Der hohe Be-
kanntheitsgrad des «berühmten gottor-
fischen Globusses» ist für das ganze 18.
Jahrhundert hindurch aus den Schilde-
rungen in den Enzyklopädien, Reisefüh-
rern und Beschreibungen abzulesen.

Naturwissenschaftliche Kenntnisse
und Einblicke in die Vorgänge der Natur
sollten also am Gegenstand vermittelt
werden. Zu diesem Zweck standen die
wissenschaftlichen Einrichtungen der
Akademie – Kunstkammer, Bibliothek,
botanischer Garten – jedem kostenlos
zur Verfügung. Zahlreiche populärwis-

Fig. 23: Zwei grosse Spiegel-Teleskope und
ein kleiner Himmelsglobus. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 24: Zwei Refraktoren und eine Armillar-
Sphäre, im Hintergrund (ganz links) ein Teil
des Winter-Palastes des Zaren.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 25: Ensemble kleinerer mathematischer
und astronomischer Instrumente.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 26: Kunstkammer und Observatorium im
18. Jahrhundert. Kupferstich nach einer
Zeichnung von S. PANOV 1878.
(Bild: Aus [16], p. 245)

Fig. 27: Montierung und Getriebe des Gottorfer Riesenglobus im Querschnitt. (Bild: A. VERDUN)



GESCHICHTE DER ASTRONOMIE
HISTOIRE DE L’ASTRONOMIE

6ORION  2003 133 1 93 1 93 1 9

senschaftliche Beiträge der an der Aka-
demie tätigen Wissenschaftler sollten in
Zeitungsbeilagen das Interesse der Leser-
schaft wecken und ein bildungsbeflisse-
nes Publikum für die Veranstaltungen
der Akademie und der Kunstkammer ge-
winnen. Leider bestand die Petersburger
Kunstkammer als «theatrum mundi» nur
wenige Jahre. Ein Brand am 5. Dezember
1747 beschädigte das Gebäude und ver-
nichtete einen Teil der Sammlungen. Der
hölzerne Turm mit dem Observatorium
brannte völlig ab. Der Globus im
darunterliegenden runden Saal wurde
ebenfalls Opfer der Flammen. Es dauer-
te viele Jahre, um das Gebäude wieder
herzustellen und die Sammlungen zu er-
gänzen. Mit der Restauration des Globus
wurde auch die kartographische Darstel-
lung aktualisiert und in russischer Spra-
che beschriftet. Der Globus befindet sich
heute im zweitobersten (hohen) Saal des
Observatorium-Turms und wird zur Zeit
als Ausstellungsobjekt vorbereitet (Fig.
29). Dieser Turm wurde nach dem Brand
vorerst vermutlich nicht wieder in seiner
ganzen Höhe aufgebaut, sondern nur bis
zur obersten Beobachtungs-Plattform.
Verschiedene Abbildungen aus der ers-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts (cf. Abb.
von 1810 in [12], p. 260; Abb. von 1817 in
[8]; Abb. von 1821/22 in [7]), auf denen
die Kunstkammer zu sehen ist, zeigen ei-
nen «verkürzten» Turm (Fig. 30).

«Swiss Time» in St. Petersburg

In der Kunstkammer befinden sich
zwei Uhren, die von zwei Schweizern
konstruiert wurden: nämlich von keinen
geringeren als LEONHARD EULER und sei-
nem Sohn JOHANN ALBRECHT. Die zwi-

schen 1756 und 1767 von N. G. CHICHOV

angefertigte Universal-Sonnenuhr (Fig.
31) soll angeblich (laut Beschriftung)
von LEONHARD EULER berechnet worden
sein (wobei nicht ganz klar ist, was es da
zu berechnen gab). Die äquatoriale Son-
nenuhr kann auf jeder geographischen
Breite nach dem Himmelspol ausgerich-
tet werden. Dies und der Umstand, dass
der Schattenstab im Zentrum der run-
den Stundenskala steht, erlaubten eine
äusserst einfache, äquidistante Unter-
teilung der Ablese-Skala. Die zweite Uhr
stammt von JOHANN ALBRECHT EULER und
ist eine «besondere magnetische Son-
nenuhr» (Fig. 32). Er publizierte sie un-
ter dem Titel «Nachricht von einer be-
sonderen magnetischen Sonnenuhr» in
den Abhandlungen der Churfürstlich-
bayerischen Akademie der Wissen-
schaften für das Jahr 1768. Ihre Funkti-
onsweise wird in [4] kurz und treffend
beschrieben: «...Auf dem nördlichen
Teil einer rechteckigen, horizontal gela-
gerten und drehbaren Platte ist ein Zif-
ferblatt von der Form einer halben Ellip-
se aufgetragen, deren kleine Achse
verlängert die Mittellinie der Uhrplatte
bildet und zur Zeit des wahren Mittags
im magnetischen Meridian liegt. Die

Drehachse der Magnetnadel, welche die
Stunden wahrer Sonnenzeit am Ziffer-
blatt anzeigt, befindet sich auf dieser
Mittelinie und ist längs derselben ver-
schiebbar, da ihre Lage mit der Sonnen-
deklination verändert werden muss. Am
Südende der Mittellinie steht ein schat-

Fig. 28: Innenseite des Gottorfer
Riesenglobus. Man erkennt den runden
Sitzbank (links), den runden Tisch (rechts)
sowie die Sternbilder. (Bild: R. MUMENTHALER)

Fig. 29: Der Gottorfer Riesenglobus nach
seiner Restaurierung an seinem neuen
Standort. Teile der Montierung sind noch
verpackt. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 31: Äquatoriale Universal-Sonnenuhr
nach LEONHARD EULER. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 32: Die «besondere magnetische
Sonnenuhr» nach JOHANN ALBRECHT EULER.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 30: Petersburger Akademie der
Wissenschaften und Kunstkammer mit
Observatorium um 1830. Kupferstich aus
STRAHLHEIMs Wundermappe. Man beachte,
dass der Turm zu dieser Zeit nur bis zur
Beobachtungs-Plattform reichte.
(Bild: A. VERDUN)

tenwerfender, senkrechter Stift, um den
unten ein horizontaler Zeiger drehbar
ist, der dabei an einem geteilten Kreis-
bogen entlang gleitet. Wird dieser Zeiger
am Kreis so eingestellt, dass der Winkel
zwischen ihm und der Mittellinie gleich
der momentanen magnetischen Dekli-
nation am Beobachtungsort ist, und
dreht man die Uhrplatte, bis der Schat-
ten des Stifts in die Richtung des Zeigers
fällt, so gibt die Magnetnadel bei richti-
ger Stellung ihrer Achse und genauer
Form des Zifferblattes die gesuchte
wahre Zeit an.» Vergleicht man diese
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Beschreibung mit der der Original-Pu-
blikation beigefügten Kupfertafel (Fig.
33), stellt man fest, dass offenbar ein
wesentlicher Teil der Uhr, nämlich das
Südende mit dem schattenwerfenden
Stift, leider nicht mehr vorhanden ist.

Die Schweizer Uhrmacher-Tradition
hatte sich schon in früheren Jahrhun-
derten weit über die Landesgrenzen hi-
naus verbreitet (man denke z.B. an JOST

BÜRGI). Schweizer Uhrmacher, die nach
St. Petersburg ausgewandert sind, ha-

ben in der ehemaligen Zarenstadt ihre
Spuren hinterlassen. Das offizielle Ge-
schenk der Schweizerischen Eidgenos-
senschaft an St. Petersburg knüpfte da-
her an diese lange Tradition an: 100
Strassen- und Bahnhof-Uhren im nostal-
gischen Design (passend zum architek-
tonischen Charakter von St. Peters-
burg) mit rotem Sekundenzeiger, ein
Klassiker der Schweizer Uhrbaukunst.
Die ersten dieser Uhren wurden bereits
montiert, unter anderem am ehemaligen
Wohnhaus von LEONHARD EULER (Fig. 34).
Zusätzlich wird auf Schweizer Kosten
die berühmte Mendelejew-Uhr im Tor-
bogen des Generalstabes restauriert.
Diese wird in frischem Glanz auf vielen
Postkarten und Ansichten des Schloss-
platzes und des Winterpalastes zu sehen
sein. Ein originelles Geschenk kam von
der Stadt Genf. Sie liess im Alexander-
park von St. Petersburg eine Blumenuhr
(Fig. 35) montieren und anpflanzen, die
erste ihrer Art in der Stadt an der Newa.
Der zur Zeit «höchste» politische Vertre-
ter der Schweiz, Bundespräsident PAS-
CAL COUCHEPIN, weihte diese Uhr sowie
26 von den einzelnen Kantonen überge-
benen Parkbänken (jede Bank mit Kan-
tonswappen) höchst persönlich am 9.
Juli dieses Jahres (kurz vor Mittag) zu-
sammen mit offiziellen Delegationen
aus Genf, Basel und St. Petersburg ein
(Fig. 36). Am Abend desselben Tages
wurden sämtliche Schweizer-Delegierte
an ein imposantes Bankett in das
Michailov-Schloss eingeladen, an dem
mehrere hundert geladene Gäste teil-
nahmen, die von einem charmanten Per-
sonal und einem Orchester in zeitgenös-
sischen Kostümen des 18. Jahrhunderts
empfangen und unterhalten wurden
(Fig. 37).

DR. ANDREAS VERDUN

Astronomisches Institut, Universität Bern
Sidlerstrasse 5, CH – 3012 Bern

E-mail: verdun@aiub.unibe.ch

Fig. 33: Original-Kupferstich aus der Abhandlung von JOHANN ALBRECHT EULER über die
«besondere magnetische Sonnenuhr», 1768. (Bild: A. VERDUN)

Fig. 34: Eine der 100 nostalgischen
Bahnhofuhren, welche die Eidgenossenschaft
der Stadt St. Petersburg schenkte, am
ehemaligen Wohnhaus LEONHARD EULERs.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 35: Die Blumenuhr, welche die
Genfer Regierung als Geschenk zum
300. Geburtstag der Stadt Petersburg
geschenkt hat.
(Bild: A. VERDUN)

Fig. 37: Bankett im Michailov-Palast in St.
Petersburg. Begrüssung, Betreuung und
orchestrale Unterhaltung durch ein Personal
in Bekleidung des 18. Jahrhunderts.
(Bild: R. MUMENTHALER)
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Fig. 36: Bundespräsident PASCAL COUCHEPIN und die offiziellen Regierungs-Vertreter von Genf
und St. Petersburg bei der Einweihung der Blumenuhr und der Parkbänke. (Bild: A. VERDUN)
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